
68.JuHrgung

erscheint jede wache
Samstags / Btiugsptteis viertel«
(älirlirt ) J Mit . , dur ® die Fon 43
Ins haus gebracht l .n Mb. /
Mitglieder des öewerveoereins M
für Ilaffau erhalten das Blatt r
nmfonft / Alle Poftatiflalten
nehmen Bestellungen entgegen

VieanreigengevUhr
lilUIXUUimUl beträgt für die fecbsgefpaltene

. . " a - Petitzeile  35 Ffg. ; Meine an«

ür den Sewerveverem für Nassau « SSS
Vereins kur Nassau werden io

Verkündigungs-Organ der ftatidiuerUsKatnmer Wiesbaden rroientsonder.Raba«Bemüh«
1—— — — — — - --

fterausgegeben
vom 2entraloorftaml des Sewerbevereins kür Nassau

tüiesbaden, den 18. Epril flnzeigen^ nriabtncfteUe;
Hermann Rauch, Wiesbaden , friedridiftr . 30 , Celeron 636

Bekanntmachungen des Zentralvorstandes.
JlUjUU , _ Handw .rk und „höhere Karriere " . —
Deutschlands wirtschaftlicher Aufstieg in der Neuzeit . —
Ein Börsengeschäft . — Arbeitgeber und Reichs -Bcrsiche-
rnngs -Wahlcn . — Die Krankenversicherung der Haus¬
gewerbetreibenden . — Radium . — Wichtige Gcsundheits-
regclu für Raucher . — Gerichtliche Entscheidungen . —
Kleine Notizen . — Aus den Lokalvereinen . — Büchcr-
besprechungeu . — Briefkasten . — Bekanntmachung der
Handwerkskammer . — Inserate.

vekanmmachungen
des 2entralDorftanöes.

Betr . Einsiihrungskursus für den
Sachunterricht gewerblicher Fortbildungs¬

schulen in Wiesbaden.
Auf Anordiiting des Kgl. Landesgewerbe¬

amts in Berlin findet in der Zeit voin 15 . Juni
bis 11. Juli 1914 in der gewerblichen Fort¬
bildungsschule zu Wiesbaden ein vierwöchent-
licher Einführungskursus für Lehrer an ge¬
werblichen Fortbildungsschulen statt . In deni
Kursus wird das gesamte Unterrichtsgebiet der
Berufs - und Bürgerkunde , Schrift¬
verkehr , Rechnen und  B n chf üh  r n n g
in Vorträgen und eingehenden Uebungen be¬
handelt.

Die Teilnehmer erhalten pro Tag 5 Mark
Tagegelder und die Fahrkosten in der 3.
Wagenklasse ans der Staatskasse vergütet.

Die Meldungen zu diesem Kursus sind spä¬
testens bis zum 15 . Mai d. I . bei uns ein-
Kureichen unter Angabe von Zu- und Vor¬
namen , Alter , Hauptbeschäftigung , Tätigkeit
an einer Fortbildungsschule und Nachweis der
Urlaubsbewilligung durch die Vorgesetzte
Dienstbehörde.

Wiesbaden,  den 30 . März 1914.
Der Zentralbor st and

des .Gewerbevereins für Nassau.

Am 1. April d. I . hat unser technischer
Beamter , Herr Diplom -Ingenieur Gott¬
fried Engelmann aus Berlin , die Schrift-
leitnng des Gewerbeblattes übernommen.

Beiträge und Anfragen sind zu richten
an die Schriftleitung des Gewerbeblattes,
Wiesbaden , Hermannstraße 13.

DerZentralvorstanü
des Gewerbevereins für Nassau.

Handwerk um! „höhere Karriere“.
Die erhöhten Existenzbedingungen des

modernen Erwerbslebens haben auch das
Bedürfnis nach geistiger Weiterentwicklung
gesteigert . Und es ist bezeichnend , daß ge¬
rade aus Handwerkerkreisen der neuzeitliche
Gedanke — der uns z. B . in diesem Jahre
die Werkbundansstellung beschert — stammt,
das Fabrikmäßige , Landläufige , Herkömm¬
liche durch sinngemäße Aenderung auch fürs
Auge zu verschönen , das Grobe , Rohe , Un-
geformte zu stilisieren , zu verfeinern , zu
individualisieren — kurz , Kunst im Hand¬
werk zu treiben . Es ist gewiß etwas Schö¬
nes um Handfertigkeit, ' aber sie alleine ist

heutzutage in keinem Berufe mehr imstande,
Werte zu schaffen . Sie ist nur mehr der
Sklave der geistigen Ueberlegung . Voll¬
kommen mechanisch können heute nur die
allerwenigsten Dinge in selbständigen Be¬
rufen getrieben werden.

Die erhöhte Inanspruchnahme geistiger
Fähigkeiten bedingt aber entsprechende Stu¬
dien . Und so sind an allen , selbst kleinsten
Orten , Bildnngsinstitute wie Pilze nach
dem Regen hervorgeschossen , die — auf rein
sachlicher oder allgemein bildender Basis —
sich regen Zuspruchs erfreuen . Auch die
zahlreichen Handwerkskurse , die Fortbil¬
dungsschulen usw . sind nichts anderes als
eine Konzession an den allgemeinen Bil¬
dungsdrang unserer Zeit . ^ t „

Leider hat er aber auch eine sehr bedenk¬
liche Schattenseite , Hunderte von Vätern , die
selbst ein ehrsames Handwerk betreiben und
darin zu Ansehen und Wohlstand gekommen
sind, schicken alljährlich ihre Söhne auf Hoch¬
schulen und Akademien , um ihnen die „Bil¬
dung " ans erster Quelle einimpfen zu las¬
sen . Der Vacer Handwerker hält mit einem
Male seinen Jungen für „viel zu gut " zum
Handwerk . Wenn das nötige Geld nur bei¬
sammen ist, muß er um jeden Preis studie¬
ren und einen geistigen Beruf ergreifen,
selbst wenn er sich nur mühsam durchs
Examen geschlagen hat und Lateinisch oder
Griechisch wie der Stier das rote Tuch
scheut. Vaters Handwerk ergreifen — lie¬
ber Gott , das könnte Onkel Max und Tante
Minchen verdrießen , das könnte schließlich
dem ganzen „Ansehen " der Familie scha¬
den . „Unser Junge soll doch was werden,
was ganz Besonderes . Unsere Familie soll
sich doch entwickeln ." —

Mit dieser schönen Logik tun aber die
Eltern ihrem Jungen und sich selbst in der
Zukunft gewöhnlich gar keinen  Gefal¬
len . Denn erstens wissen sie nicht , wie über¬
laufen gerade die akademischen Berufe sind,
welche Armseligkeit und kärgliche Besoldung
gerade in diesen Kreisen herrscht . Die Nach¬
frage ist längst überschritten , und so findet
nur ein kleiner Prozentsatz wirkliche Be¬
friedigung . Das berühmte „geistige Prole¬
tariat " ist längst keine Utopie mehr . Wie
viele solcher Väter , die ihren Söhnen ge¬
rade das Beste bieten wollten , müssen dann
schaudernd gerade das eingctretene Gegen¬
teil ihrer Absicht erkennen . Statt sie in das
eigene Handwerk einzuführen , wo sie eine
gesicherte Lebensexistenz gehabt hätten , ver¬
fallen sie den Sohn einer ungewissen , frag¬
würdigen Zukunft an.

Und zum zweiten : Dem Handwerk wer¬
den durch den unmotivierten Zuzug zu den
geistigen Berufen wertvolle Hilfskräfte ent¬
fremdet , die in ihres Vaters Berns Besseres
hätten leisten können als auf fremdem Ge¬
biete . Wohlgemcrkt : Nicht jeder soll des
Vaters Handwerk ergreifen ; das wäre nt
volkswirtschaftlicher Hinsicht ein ungesundes
System . Aber daß die „geistigen Berufe " zu¬
meist gerade die tüchtigsten Menschen ab-
zichen , welche von Natur mit gntell geistigen
Fähigkeiten ausgerüstet sind , das ist das
überaus Betrübende all der Sache.

Welche eminenten Werte gehen dabei für
den Handwerkerstand verloren , und auf der
anderen Sette welche guten , gesunden Exi¬
stenzanlagen müssen elendiglich an der man¬
gelnden praktischen Lebenserfahrung und
Lebensbeherrschung verkümmern ! Gewiß,
es ist sicher etwas Schönes um ein gedie¬
genes Allgemeinwissen . Aber es ist eine
traurige Tatsache , daß dieses universelle
Wissen nur in den allerseltensten Fällen
wirklich praktische Ausnutzung erfährt.

Geistige Werte  soll man gerade in
heutiger Zeit , wo Handfertigkeit wieder
mehr künstlerische Qualifikationen hat , dem
Handwerkerstände erhalten,  statt
sie in die Ungewißheit eines akademischen
Broterwerbs hinausz/drängen . Nicht der
einzelne an sich kann auf eilte Gesundung
dieser Verhältnisse hinwirken . Das ist viel¬
mehr Sache der Organisationen,  die
durch Aufklärung in Wort uild Schrift das
Standesbewuhtsein wieder heben sollen.

Vor allen Dingen sollte man ganz
elicrgisch der irrigen Ansicht fernstehender
Kreise entgegentreteil , daß sich mit „Hand¬
werksmäßigkeit " das Omen rein mechani-
scher Betätigung verbindet , daß die künst¬
lerische Individualität in einförmiger,
immer gleicher Arbeit einen bequemen Er¬
satz findet . Handgefertigte Fabrikware gibt
es natürlich auch wie überall . Aber sie wird
doch durch die Eigenheit und die persönliche
Note des einzelnen , ans die ja gerade unser
gesunder deutscher Handwerkerstand mit
Recht so stolz ist , schon jetzt ganz erheblich in
den Hintergrund gedrängt . Handwerkskam¬
mern , Snbmissionsämter , Zwangsinnungen
haben ja alle schließlich das Endziel , die
qualitative , nicht quantitative Vervollkomm¬
nung und Veredelung des Handwerks im
Auge . Darum schaffen auch wir alle durch
Zusammenschluß daran , daß die gemeinsame
große Idee immer mehr nit Boden gewinnt
und die alte , bequeme Redensart Lügen
straft : „Unser Junge ist zum Kaufmann zu
dumm . Er soll darum ein Handwerk
lernen ." -

Und znm anderen : Wenn der Handwer¬
ker immer über die „schlechten wirtschaft¬
lichen Verhältnisse " seines Standes klagt
und seine Existenzmöglichkeiten in den
schwärzesten Farben malt , so werden chm
schon dadurch zahllose gute und tüchtige Ele¬
mente entzogen , die nlit Recht nach einem
günstigeren Vorwärtskommcn sich um-
ehen . Gewiß , cs ist vieles , sehr vieles zu

bessern . Aber ist das nicht rn anderen Er¬
werbszweigen gerade ebenso ? — Und im
allgemeinen sind die Chancen des Handwer-
kerbernfs doch leidlich günstige und vor
allen Dingen in stetem Aufschwung begrif¬
fen . Diese Tatsache sollte uns jetzt mehr denn
je anhalten , nicht abschreckend auf andere zu
wirken und kleinliche Konkurrenzrücksich-
tcn walten zu lassen , sondern im Gegenteil
h c r a n z u z t c h e n, was irgend  t ii ch-
t i g u n d b r a u chb a r i st , zum Wohle und
Ansehen des ganzen Handwerkerstandes.

Wir können den obigen Ausführungen
nur zustimmen und sie allen Lesern zur Be¬
herzigung dringend empfehlen Die Red.



nafauiftfces ffnurrbeWalt Nummer 15F AfiHM

veuMIanüs wirttchaftUHer AuWcg
in der Umreit.

(Schluß.)
Bemerkenswert an der Entwicklung der

neuzeitlichen Technik ist vor allem, daß
Kraftquellen ausgelöst wurden , die bisher
wohl vorhanden, aber wertlos waren . Die
elektrische Kraft , die wir hier im Auge
haben, ermöglicht eine nahezu unbeschränkte
Verteilbarkeit an beliebigen Stellen und
in beliebigen Mengen . Durch die Elektri¬
zität ist außerdem eine viel bessere Aus¬
nutzung von solchen Brennstoffen ermög¬
licht worden, die vorher überhaupt nicht,
oder nur zu einem geringen Teil verwendet
werden konnten. Dies trifft besonders auf
Brennstoffe zu, die als solche den Transport
über größere Strecken nicht lohnen, aber an
Ort und Stelle mit Nutzen zur Herstellung
von Dampf verfeuert werden können.

Allenthalben ist die neuzeitliche Technik
bestrebt, sparsamer mit den Hilfsstoffcn um¬
zugehen, indem man sie vollkommener aus¬
nutzt. Das gilt sowohl für die Wasserkräfte,
wie für die Verwendung von Elektrizität
und Gas . Eine bahnbrechende Neuerung
ist wohl das Verfahren , durch das Torf,
Braunkohle und ähnliche Stoffe vergast
werden. „Die gewonnenen Gase werden in
elektrische Energie umgesetzt" und sie wird
durch Ueberlandzentraleu verteilt . Hier
bieten sich noch ungeahnte Möglichkeiten.
Bei der Torfvergasung wird Ammoniak
als wertvolles Nebenprodukt gewonnen.
Die Möglichkeit Torf in Gas zu verwan¬
deln, läßt bei den großen Moorflächen auf
ergiebige Kraftquellen schließen. Bedeu¬
tungsvoll ist diese Kraftquelle vor allem
deshalb, weil durch die Aufarbeitung des
Torfes die bisher so ziemlich wertlosen
Moorflächen zu wirtschaftlich nützlichem
Land umgestaltet werden.

Fortschritte bahnen sich auch in der Ver¬
wendung anderer Materialien an : Benzin
soll durch Benzol und andere Produkte des
Steinkohlenteers ersetzt werden. Der Die¬
sel-Motor ermöglicht die Verwendung des
billigen Rohöls an Stelle des teuren Ben¬
zins , und die jüngsten Versuche ergeben so¬
gar, daß Steinkohlenteer direkt als Brenn¬
stoff verwertet werde« kann.

Die Ersetzung teurer Hilfsstoffe durch
billigere und die vollkommenere Aus¬
nutzung hat neue Maschinen hervorgebracht.
Das Wirtschaftsleben hat neue Aufgaben er¬
halten , au deren Lösung hauptsächlich die
Maschinenilidnstrie beteiligt ist. Mit Hilfe
der motorischen Kräfte können diese Ans-
l

£;n ßörfencffcöäft.
Novelle von G u st a f E. H e l l g r e n.

(Nachdruck verboten.)
In I . Michaels Kontor, in einer der

vornehmsten Geschäftsstraßen, waren die
Buchhalter im Begriff , ihre Bücher fortzu-
legcu, denn man stand kurz vor Geschäfts¬
schluß. Die verschiedenen Kassen mit den
dazugehörigen Papieren wurden nachein¬
ander dem ersten Kassierer übergeben,
einem kleinen Manne mit grau gespren¬
keltem Haar und glatt rasiertem Gesicht,
des Chefs rechte Hand. Die Pulte wurden
zugeschlagen, die Schlüssel knarrten in den
Schlössern und die Buchhalter verteilten ihre
Blicke zwischen dem Minutenzeiger der
Uhr und den leichten Panamahüten , die in
erwartungsvollem Harren in Reihen auf
den Kleiderhaken hingen.

Mau hörte schnelle, leise Schritte im
Vestibül, die schweren Türen schlugen mit
puffendem Laut auf und zu und fast gleich¬
zeitig erschien im Kontor ein Telegraphen¬
bote. Aus alter Gewohnheit ging er direkt
zu dem Kassierer, der die Depesche in dem
Moment in Empfang nahm, da die Uhr
sechs schlug. Die unerbrochene Depesche in
der Hand, grüßte der kleine Kassierer die

gaben kn glänzender Weise gelöst werden.
In der Bodenbearbeitung , der Herstel¬

lung und Verwendung von künstlichen
Düngemitteln , wurden in den letzten Jahr¬
zehnten ebenfalls bedeutende Fortschritte
erzielt . „Die Erkenntnis der Bedeutung
der Phosphorsäure , von Kali und Stickstoff,
für die Erhaltung und Steigerung der
Produktionskraft des Bodens hat bisher
unbeachteten Stoffen einen unermeßlichen
Wert verliehen ."

Ueberlegen ist Deutschland den anderen
Ländern durch seine großen Kalilager.
Einige Zahlen mögen die Entwicklung des
Kalibergbaues veranschaulichen. Die För¬
derung stieg von 1 Million Tonnen aus¬
gangs der 80er Jahre auf 8 Millionen Ton¬
nen im Jahre 1010° dem Werte nach bedeu¬
tet diese Steigerung einen Zuwachs von 25
Millionen Mark auf über 100 Mill . Mark.

In reichstem Maße hat die Chemie aber
auch die Industrie befruchtet. Als Beispiel
dafür mag die Tatsache erwähnt werden,
daß man früher zur Herstellung des Stahls
beinahe zwei Wochen brauchte. Heute ge¬
nügen 20 Minuten . Der elektrische Strom
wird neuerdings vorteilhaft zur Stahler¬
zeugung verwendet.

Im gesamten brachten uns die letzten
25 Jahre neue Kräfte und neue Stoffe, die
für unser Wirtschaftsleben fruchtbar ge¬
macht wurden . Dabei wurden die neuen
Kräfte und Stoffe wirksamer ausgenutzt
bei sparsamerer Verwendung . Früher wert¬
lose Nebenprodukte und Abfälle fanden nütz¬
liche Verwendung . Schwere Handarbeit
wird zunehmend durch vervollkommncte
Maschinen ersetzt.

Mit der Technik ist die Organisation der
wirtschaftlichen Arbeit fortgeschritten. Helf-
ferich versteht darunter „die zweckmäßige
Zusammenfassung menschlicher Arbeits¬
kräfte und sachlicher Arbeitsmittel zur
Durchführung eines einheitlichen Wirt¬
schaftszweckes". Dieser Wirtschaftszweck
wird durch Arbeitsteilung und Arbeitsver-
einiguug erreicht. Unter Arbeitsteilung ver¬
steht man die Zerlegung einer geschloffenen
Ärbeitshandlung (z. B . die Herstellung eines
Messers) in einzelne Teilhandlungen , und
die Verteilung dieser Teilhandlungen an
verschiedene Arbeitskräfte . Das Gegen¬
teil der Arbeitsteilung ist die Arbeitsver-
einigung : die Zusammenfassung mehrerer
Arbeitskräfte zur Vollbringung einer ein¬
heitlichen Geschäftshandlung. Wenn z. B.
einem Bergbaubetrieb ein Eisenwerk an¬
gegliedert wird , so ist das Arüeitsvereini-
gung ; ebenso spricht man von Arbeitsver-

fortgehenden Kontoristen gnädig und doch
liebenswürdig , öffnete dann das Tele¬
gramm und las es zwei, dreimal . Um sich
das Herz ein wenig zu erleichtern, stieß er
darauf einen kräftigen Fluch aus und be¬
gab sich zum Chef.

Michael lag auf seiner Chaiselongue
ausgestreckt und blickte stumpf zur Decke.
Die sonst glänzenden Augen waren gewisser¬
maßen dessen unbewußt , daß sie lebende
Organe eines lebenden Menschen waren.
Die brennende Zigarette hing in dem einen
Mundwinkel des Ruhenden , auf einem
Tisch neben ihm stand ein halb geleertes
Glas Limonade, die Jalousien des Zim¬
mers waren herabgelassen. So brachte der
Chef die ganze Zeit nach dem kurzen Bör¬
senbesuch im Kontor zu, und so hatte er es
nun schon 30 Jahre lang gemacht.

Ein diskretes Klopsen an der äußeren
Kontortür , und das unmittelbar darauf cr-
folgeude Eintreten des kleinen Kassierers
erweckte die ausgestreckte Gestalt zu einer
Bewegung. Er nahm die Zigarette aus
dem Munde , wandte den Kopf und ließ seine
Augen einen fragenden Ansdruck an¬
nehmen.

Der Kassierer reichte ihm das Tele¬
gramm.

I einigung , wenn einer Zementfabrik eine
Böttcherei, Schlosserwerkstatt usw. ange¬
schlossen wird . Es handelt sich dabei immer
um die Zusammenfassung bisher selbstän¬
diger Unternehmungen zu einem Gesamt¬
unternehmen " (Harms ). Als typisches
Beispiel führt Harms das Bibliographische
Institut in Leipzig an, das Schriftgießerei,
Buchdruckerei, Lithographische Anstalt , Gra¬
vieranstalt , Buchbinderei, Kartonnagen-
sabrikation und Buchhandel in sich ver¬
einigt . Also die Herstellung eines Buches
ist in einer Hand vereinigt (mit Ausnahme
der Herstellung der Rohmaterialien ).

Durch die beiden Mittel der Arbeits¬
teilung und der Arbeitsvereinigung wird
die Leistungsfähigkeit der Industrie gewal¬
tig gehoben. Die Zusammenfassung zu gro¬
ßen einheitlichen Betriebsorganisativnen
wurde durch die Organisation der Banken
erleichtert und gefördert. Sie war aber nur
möglich durch das Anwachsen des Kapital-
rcichtnms, in seiner Zusammenfassung an
bestimmten Stellen , und in der leichten Be¬
weglichkeit des so angesammelten Kapitals.
Das Kapital sucht die größtmöglichstenRen-
tabilitätsmöglichkciten auf, und diese Tat¬
sache zwingt zu betriebstechnischen Ver¬
besserungen jeder Art.

Neben der Zusammenballung der Kapi¬
talien durch die Kreditinstitute laufen noch
andere Betriebsformen einher, die ähnliche
Ziele verfolgen und ähnliche Wirkungen
erzielen . Zu nennen wären hier die Aktien¬
gesellschaften, Gesellschaften mit beschränkter
und unbeschränkter Haftpflicht, die Kom¬
manditgesellschaften, die Erwerbs - und
Wirtschaftsgenossenschaften. Alle diese Ge¬
sellschaften sind ihrer Zahl und Aus¬
dehnung nach gewachsen. 1886/ 87 gab
es in Deutschland 2143 Aktien-Gesellschaften
und Kommanditgesellschaftenauf Aktien mit
einem Kapital von 4876 Mill . Mark ; 1012
waren die entsprechenden Zahlen : 4712 Ge¬
sellschaften mit einem Kapital von 14 800
Mill . Mark . In ähnlicher Weise sind die
Einlagen der Deutschen Kreditbanken ge¬
stiegen. Ende der 80er Jahre betrugen sie
etwa 1300—1400 Mill . Mark , 1912 dagegen
9360 Mill . Mark . Die Einlagen bei den
Erwerbs - und Wirtschaftsgcsellschaftenstie¬
gen in derselben Zeit von 600 Mill . Mark
auf über 3 Milliarden . Die Sparkassen¬
guthaben erfuhren eine Steigerung von
4550 Millionen Mark auf über 18 Milliar¬
den Mark.

Von den Riesenunternehmungen ist die
heimische Volkswirtschaft fortgeschritten zu
größeren Interessengemeinschaften, Konzer-

„Der „Stern " auf der Fahrt nach . . . .
bei den Antillen mit Hvlzladung gescheitert.
Besatzung gerettet . Schiff wrack."

Das war der ganze Inhalt.
Michael reichte das Papier zurück, und

seine Augen sagten ungefähr:
„Was geht das mich an ?" und schienen

eine mündliche Bemerkung von seiner „rech¬
ten Hand" zu erwarten.

„Sehr schlimm," sagte der Kassierer,
„sehr schlimm". Die Holzpreise sind mäch¬
tig im Steigen , und das war die einzige
Fracht, die wir auf dem Wasser hatten , die
einzige, auf die wir ein Konnossement
haben. Die Ladung war sicher 80 000 Jl
über die Versicherung wertl Donnerwetter!
80 000 MV  Und mit verzweifelten Mienen
kratzte er sich die Stirn , als wollte er eine
Idee herauskratzen.

„Sic können recht haben," sagte der
Chef, erhob sich, ergriff das Glas und trank
den Rest aus . „Sie können recht haben.
80 000 M\  Und ich hätte die Ladung heute
mit 100 000 M Gewinn verkaufen können.
Sapristil"

Fluchte der Kassierer deutsch, so wandte
der Chef statt dessen das Französische für
seine kräftigen Ergüsse an ; das war salon¬
mäßiger.
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nen , Syndikaten , Kartellen . Ein Vergleich
mit ähnlichen Gebilden auf amerikanischem
Boden ergibt, daß diese die Einzelunter-
nehmnngen „so gut wie vollständig auf¬
sangen", während die deutschen den einzel¬
nen ihnen angeschlossenen Unternehmungen
eine gewisse Selbständigkeit lassen. „Sie
wollen nach Möglichkeit die Reibungen und
Verluste beseitigen, die durch ein planloses
und ungeordnetes Gegeneinanderarbeiten
notwendigerweise entstehen müssen, und sie
suchen alle Kräfte durch ein planvolles Lei¬
ten zu dem Höchstmaß des wirtschaftlichen
Erfolges zu vereinigen ".

Diese Entwicklung hat aber viele neue
Probleme geschaffen: Die Landarbeiternot,
die Mittelstandsfrage ; sie hat die Kluft zwi¬
schen Besitzenden und Besitzlosen vergrößert,
die Privatangestclltenfrage und die Arbei¬
terfrage in ein ganz neues Stadium geriickt.
Eiue verhältnismäßig kleine Schicht ist zu
großem Wohlstand gelaugt ; dagegen bleiben
die Selbständigen in der Entwicklung hinter
den Großbetrieben zurück, ist das große
Heer der Abhängigen im Wachsen begriffen.
Es bedarf da schon eines tatkräftigen Wil¬
lens und eines großen Maßes von wirt¬
schaftlicher Einsicht, all den Unebenheiten
und Mißständen dieser Vorgänge zu begeg¬
nen . Es kann kein Zweifel dartiber be¬
stehen, daß die neue Organisation der Volks¬
wirtschaft in der Industrie , im Handel, im
Kreditwesen und in der Landwirtschaft im
großen ganzen einzig dasteht; ebensowenig
kann aber bestritten werden, daß die so¬
zialen Gegensätze dadurch verschärft werden.

Naturnotwendig muh die geschilderte
Entwicklung auch andere Folgen nach sich
ziehen. Sie äußert sich in stets anwachsen¬
der Gütererzeugung . Die Erntcmengen
sind z. B. von 10,04 Doppelzentner pro Hek¬
tar in der Zeit von 1883/87 auf 17,so Dop¬
pelzentner pro Hektar in der Zeit von 100/
bis 1911 gestiegen (Roggen). Die Zunahme
der Ausfuhr betrug (benn Außenhandel
von 1880  bis 1911: 172,6 Prozent . Im Ver¬
kehrswesen ist ebenfalls eine starke Auf-
mürtsbewegung zu verzeichnen. 1887 gab
es 19 476 Postanstalten , im Jahre 1911
40 987 (Zunahme 110,4 Prozent ). Die Post¬
anweisungen haben sich in derselben Zeit
von 3 947 600 Mill . Mark vermehrt auf
9 302 100 Mill . Mark.

Noch größer war das Wachstum des
Telegraphen - und Fernsprechverkehrs tm
Reichsgebiet. Die Telegraphenanstalten ver¬
mehrten sich von 14 506 (1887) auf 46 444
(1911). Das entspricht einer Zunahme von
218,9 Prozent . Die Länge der Linien be¬
trug in derselben Zeit rund 89100 und

Da huschte etwas , das auf die niatte
Ahnung einer Idee deutete, über das glatt
rasierte Gesicht des Kassierers. Der Chef
verfolgte diese Veränderung mit wachsendem
Interesse.

„Nehmen Sie an," sagte er und blickte
seinem Cehf fest ins Auge, „nehmen Sie an,
daß sich jemand fände, der die Ladung auf
das Konnossement hin tibernimmt und von
dem Telegramm nichts weiß."

„Ja , das wäre ja eine Sache, die uns
einen Gewinn bringen könnte. Aber ich
weiß nicht, ob ich es wagen soll? —'

„Ich kaufe, wenn Sie es verkaufen wol¬
len," antwortete die „rechte Hand". „Und
morgen biete ich sie an der Börse aus/

„Aber das Telegramm ?" sagte der Chef,
und wies ans das Papier auf dem Schreib-
tisch.

Der Kassierer nahm cs, faltete es zu¬
sammen und legte es in seine Brieftasche.

„Welches Telegramm ?" sagte er dann
Und blickte unschuldig auf.

„Sie haben beim Teufel recht," rief
Michael aus , „vollkommen recht! Ich ver¬
kaufe, Sie kaufen, und Sie verkaufen wie¬
der. Das ist ganz in der Ordnung . Machen
wir das Geschäft."

228,6 Kilometer (166 Prozent Vermehrung ),
die Drähte aber wurden um etwa 601,5
Prozent vermehrt (von 317100 auf 1907 200
Kilometer). Die Einnahmen der Postver¬
waltungen aus Porto und Telegraphen¬
gebühren stiegen von 190 Mill . Mark im
Jahre 1887 auf rund 784 Mill . Mark im
Jahre 1911.

In ähnlicher Weise ist das Eisenbahn¬
netz erweitert worden. Die Bahnlänge von
1885 bis 1911 um 118,3 Prozent (27 382 ans
59 763 Kilometer), das Anlagekapital (in
Millionen Mark ) von 9722 auf 17 833 (83,4
Prozent ). Die Betriebseinnahmen sind in
dieser Zeit (iu Mill . Mark ) von 997 auf
3271 (218 Prozent ) gestiegen.

Für die Berechnung des Volkseinkom¬
mens haben wir nicht genügend Unterlagen.
Was hier geboten werden kann, hat nur den
Wert gut fundierter Schätzungen. Helfferich
kommt für ganz Deutschland für 1911 zu
folgendem Ergebnis : Es beträgt 40 Milliar¬
den Mark oder zirka 600 Jl  pro Kopf, wäh¬
rend es sich 1896 erst auf etwa 21(4 Milliar¬
den Mark oder zirka 410 Jl  pro Kopf be¬
lief. Das französische Volkseinkommen ist
kleiner, sowohl insgesamt , wie auch pro
Kopf der Bevölkerung . Leroy-Beaulicu hat
es vor einigen Jahren auf 26 Milliarden
Franken gleich 20 Milliarden Mark ge¬
schätzt, was für das Jahr 1908 pro Kopf ein
Durchschnittseinkommen von 614 Jl  ergäbe,
gegen damals etwa 555 Jl  in Deutschland.
Dagegen steht England uns mit seinem

Volkseinkommen noch weit voran : vor einr-
qen Jahren wurde es von Chiozza Ntoney
auf 1710 Pfund Sterling , gleich 35 Mrlliar-
den Mark geschätzt, genau so hoch wre zur
gleichen Zeit iu Deutschland; aber auf den
Kopf der Bevölkerung ergab das damals
ein Durchschnittseinkommen von 816 Jl,  so
daß der Vergleich für das Jahr 1908 folgen¬
des Bild ergibt:

Deutschland: 35 Milliarden Volksein¬
kommen (566 Jl  pro Kopf) ; England : 36
Milliarden Mark Volkseinkommen (815 Jl
pro Kopf) ; Frankreich : 20 Milliarden Fran¬
ken Volkseinkommen (614 Jl  pro Kopf).

Von dem im Jahre 1911 vorhandenen
Volkseinkommen von 40 Milliarden Mark
nimmt Helfferich an, daß der private Ver¬
brauch etwa 25 Milliarden beansprucht, der
Verbrauch für öffentliche Zwecke7 Milliar¬
den, 1(4 Milliarden für Rüstungen , und der
Rest bliebe als jährliche Vermehrung des
Volksvermögens . ^ t „ aDas Volksvermögen kann ebenfalls nur
schätzungsweise angegeben werden. Es be¬
trug nach den Angaben Helfferichs:

Deutschland: 290 bis 320 Milliarden Mk.
(4500—4900 Jl  pro Kopf) ,' England : 230 bis
260 Milliarden Mark (6100—6800 Jl  pro
Kopf) ; Frankreich : (1908) 2321/2  Milliarden
Mark (6924 M pro Kops) ; Bereinigte Staa¬
ten : 600 Milliarden Mark (6600 Jl  pro

Das Durchschnittseinkommen bleibt da¬
nach (auf je einen Einwohner berechnet) in
Deutschland hinter dem von Frankreich,
England und den Bereinigten Staaten zu¬
rück. Absolut aber (in der Gesamtsumme)
ist cs Frankreich und England um ein
Viertel bis ein Fünftel voraus , von den
Vereinigten Staaten wird Deutschland um
mehr als die Hälfte übertroffen.

Es wäre sehr einseitig, wenn in diesem
Zusammenhänge nicht auch auf die Schat¬
tenseiten unserer neuzeitlichen Entwicklung
hingewiesen würde . Der Verfasser der
mehrfach erwähnten Schrift drückt dies so
aus : „Selbst dem oberflächlichsten Beschauer
unserer Zeit drängen sich Erscheinungen
auf, die nicht danach angetan sind, eine ge¬
ruhsame Befriedigung auskommen zu las¬
sen." Die großen Verschiebungen im in¬
neren Aufbau unseres Volkskörpcrs , im
Verhältnis von Stadt und Land, in der be¬
ruflichen und sozialen Gliederung , in den
Vermögensverhältnissen , hätten Span-
nungserscheinungcn erzeugt, die in der
gärenden Unrast unserer Zeit ans allen Ge¬
bieten des Gemeinschaftslebens zutage tre¬
ten würden . Klassenkampf und Klassenhaß,
schlaffes Wohlleben und Verschwendung,
ständen einander gegenüber ; an Stelle der
Opferbereitschast und Pflichterfüllung sähe
man Begehrlichkeit und Genußsucht. Das
alles lege uns die Pflicht aus, hinzuarbei-
tcn auf die sittliche und geistige Weiterbil¬
dung des deutschen Volkes, und sie mit den
glänzenden Fortschritten unserer Wirt¬
schaftsentwicklung in Einklang zu bringen.

In der geschilderten Weise kann die
Wirtschaftsentwickluttg als glänzend gelten;
man darf aber nicht tibersehen, daß die ge¬
nannten Verschiebungen neues und an¬
deres Leid gebracht haben : den Rückgang des
Handwerks, die Vermehrung der Arbeits¬
losen; die Tendenz, daß der Kapitalkräf¬
tigere (nicht immer ohne mehr zu leisten)
den minder Starken an die Wand drückt.
So wird auch manch entwicklungsfähiger
Gedanke znrttckgedräugt und unterdrückt.
Die Kartelle üben neben nutzbringender
Tätigkeit auch schädliche Wirkungen aus,
ebenso die großen Geldinstitute . Wem sie
ihren Kredit versagen, der kann nicht mit-
kommen. Es liegt in der Natur der Sache,
daß da manche Willkürlichkciten Vorkommen.

Und eine halbe Stunde später hatte der
Kassierer von der Firma I . Michael eine
Holzladuug gekauft, die an Bord des Fracht¬
schiffes„Der Stern " verfrachtet war , und die
Firma I . Michael konnte bei dem Abschluß
einen Gewinn von 40 000 ^/notieren . Zur
selben Zeit führte der Golfstrom die ver¬
kaufte Ware in verstreuten Teilen nach dem
nördlichen Eismeer hinauf.

Am nächsten Tage verkaufte der Kassie¬
rer das Konnossement mit einem Gewinn
von 60 000 Jl  und beglich seine Schuld bei
der Firma I . Michael. Und ehe die Börse
geschlossen wurde , hatte die Ladung noch
zweimal den Besitzer gewechselt.

Am Tage darnach wurde die Schifss-
strandung durch die Lloyd-Agentur an der
Börse bekannt . Und in dem ersten Ent¬
setzen über die Nachricht verlor der letzte
Käufer alle Besinnung und verkaufte das
Konnossement für einen Spottpreis.

Es wurde von dem Chef der Firma I.
Michael für einen geringeren Preis als
die Versicherungssumme zurückgekanst und
dann für den Versicherungsbetrag wieder
verkauft . Und mit einigen 1000 Jl  Schwan¬
kung ging die Ladung an der Börse wah¬
rend einiger Tage hin und zurück.

Doch nun beginnt das Eigentümliche an

der Geschichte. Als ein neuer Besitzer der
Ladung mit allen Papieren in der Hand vor
die Versicherung trat , um sein Eigentums¬
recht auszuweisen , schrak er zurück vor all
den Formalitäten , die damit verbunden
wareii , die Summe aiisgezahlt zil bekom¬
men. Und die vielen Schwierigkeiten fürch¬
tend, überließ er sie und die Papiere gern
dem, der sie übernehmen wollte. Und ow
gleiche Geschichte wiederholte sich/mHnach.
In der Kasse der Versicherungs-Gesellschaft
lagen 120 000 Jl  zum Auszahlen bereit, doch
niemand löste sie ein. An ber Börse aber
wechselte beständig der Besitzer der Holz¬
ladung . Man begann schließlich, sich daran
zu gewöhnen, und wäre höchst erstaunt ge¬
wesen, wenn sie eines Tages mcht mehr
ausgeboten worden wäre.

Man dachte nicht weiter darüber nach.
Sie hatte sich als bestehender Wert in der
Vorstellung festgesetzt, obwohl sie gar nicht
mehr existierte, und bald wurde sie in
Uebercinstimmung mit den fluktuierenden
Warenpreisen des Marktes notiert.

Der Inhaber der Firma I . Michael aber
liegt auf seiner Chaiselongue, raucht Zi¬
garetten und trinkt eiskalte Limonade, wäh¬
rend seine „rechte Hand" tm Ncbenkontor
ans ein neues Telegramm wartet.
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Wir sehen, daß die Zahl der zu lösenden

Fragen groß ist. Unser Ziel müßte sein,
oen wirtschaftsschädigenöen Krisen (Ar¬
beitslosigkeit , Zusammenbruch vieler selb¬
ständiger Existenzen usw.) einen Damm ent¬
gegenzusetzen. Wenn wir es dahin brin¬
gen, daß eine wachsende Bevölkerung ihr
Einkommen so zu steigern imstande ist, daß
gleichzeitig eine verbesserte Lebenshaltung
(eine ausgiebigere Befriedigung der mate¬
riellen und geistigen Bedürfnisse ) und eine
Vermehrung des Volkswohlstandes erreicht
wird , so haben wir uns dem Ideal volks¬
wirtschaftlicher Entwicklung bedeutend ge¬
nähert. _ fb.

Arbeitgeber und Reich8-verflHcrutM-
Ordnungs*It)at)Ien.

Mit der Einführung des 2. Buches der
Reichs-Versicheruugs -Orduung , die Kranken¬
versicherung betreffend, welche Einführung be¬
kanntlich in Nassau ziemlich allgemein ani
1. Januar 1914 stattgefunden hat , hat sich die
Teilnahme des Arbeitgebertums und besonders
des gewerblichen Arbeitgebertums an diesem
Teile der sozialen Gesetzgebung sehr erfreulich
gehoben. Endlich gehoben!  möchte man
sagen, wenn man sich erinnert , wie kläglich
die Wahlen der Arbeitgeber zur Ortskranken¬
kasse in früheren Jahren ausgefallen sind.
Ist es doch vorgekommeu, daß einige Dutzend
Gewerkschaftswirte und Konsumvereins -Vor¬
steher als Arbeitsgeber " das ganze große Ar-
beitgebertum bei solchen Wahlen überstimmten
und die Verwaltung an sich brachten.

Wer jedoch glaubt , daß nunmehr die „Ar¬
beit" getan sei und man vier Jahre auf seinen
Lorbeeren ausruhen könne, ist gewaltig im
Irrtum . Wenn der Erfolg der letzten sozialen
Wahlen ausgenutzt und konsequenterweise
ausgebaut werden soll, so müssen die Vor¬
stände der gewerblichen Vereinigungen ge¬
wissermaßen immer auf dem Ausguckposten
stehen, damit sie nicht alsbald wieder unter¬
liegen. Denn : die Vertreterwahlen zur Orts¬
krankenkasse sind die ersten  der sozialen
Wahlen, sie bilden den Unterbau , auf welchem
sich die Wahlen zu den Beisitzerkollegien der
Versicherungs - Aemter , Ober - Versicherungs-
Aemter bis zu den höchsten Stellen , der Reichs-
Versicherungs -Anstalt , ausbauen , lind welche
Wichtigkeit solche Stellungen haben, kann nur
der Eingeweihte , d. h. der mit der Recht¬
sprechung in unserer sozialen Gesetzgebung
Vertraute , beurteilen . Wir empfehlen deshalb
den Mitgliedern der Gewerbevereine in Stadt
und Land dringend , den Wahlen der nächsten
Zeit alle Aufmerksamkeit schenken zu wollen.

In Nachstehendem wollen wir versuchen,
einen Ueberblick zu geben.

Tie Vertreterwahlen zu den Ausschüssen
und Vorständen der Krankenkassen
sind, !vie bereits erwähnt , beendigt . Das.
Wahlergebnis war für die bürgerlichen Wähler
durchaus befriedigend . Tie ' nächste Aufgabe
der gewählten Vorstandsmitglieder ist die von
ihnen borzunehmende Wahl der Versicherungs¬
vertreter als Beisitzer zu den Versiche-
rungsämtern.

Me Versicherungsämter erstrecken sich in
der Regel über den Bezirk einer „unteren Ver¬
waltungsbehörde " (§ 36 RVO.). Im Bezirk
des Oberversicherungsamtes Wies-
baden  sind 19 Versicherungsämter in folgen¬
den Orten : für die Kreise Biebrich (Stadt ),
Biedenkopf, Dillenburg , Diez (Unterlahnkreis ),
Frankfurt (Stadt ), Höchst (Gemeinde), Höchst
(Kreis), Homburg v. d. H. (Obertaunuskreis ),
Limburg , L.-Schwalbach (Untertaunuskreis ),
Marienberg (Oberwesterwaldkreis ), Montabaur
(Unterwesterlvaldkrcis), Rüdesheim (Rheingau-
kreis, St . Goarshausen , lisingen, Westerburg,
Wiesbaden (Stadt ), Wiesbaden (Land), Weil-
bnrg (Oberlahnkreis ) errichtet worden.

Tie Zusammensetzung  der Versiche-
rungsämter ist folgende : Ter Leiter der „unte¬
ren Verwaltungsbehörde " (in Preußen das
Landratsamt bezw. in der Stadt mit 10000
Einwohnern der Magistrat ) ist der Vor¬

sitz  e n d e des Versicherungsamtes (§ 39 RVO.).
Er führt die Geschäfte und Verhandlungen des
V.-A. Nach Bedarf werden ein oder mehrere
ständige Stellvertreter des Vorsitzenden be¬
stellt. In den vom Gesetz (siehe unten ) be-
stimmten Fällen werden Versicherungsver¬
treter als Beisitzer zugezogen, welche zur
Hälfte aus Arbeit g e b e r n und zur spätste aus
Arbeit n e h m e r n entnommen werden. Tie
Zahl betrügt zusammen mindestens zwölf.
Bei jedem Versicherungsamt (V.-A.) werden
ein oder mehrere S p r u cha u s s chü s s e, so¬
wie ein B e s chl u ß a u s s chu ß gebildet,
welche außer den: Vorsitzenden aus zwei Per¬
sonen, einem Arbeitgeber und einem Vertreter
der Versicherten bestehen.

Die Versicherungsämter haben wichtige
Aufgaben zu erfüllen . Sie bilden den
ll n t e r b a u in der Behördenorganisativn der
RVO. Für die Krankenkassen sind sie Auf¬
sichtsbehörde,  sowie e r st e Instanz  bei
Streitfragen , welche zwischen den Beteiligten
und dem Bersicherungstrüger entstehen.
Diese werden im Beschluß- und Spruchver - '
fahren erledigt . Außerdem sind den V.-A. eine
Menge Einzelausgaben , sei es in Form von
Genehmigung , Verfügung  oder g u t-
amtlicher Aeußerun  g in Fragen der
Kranken-, Unfall -, Invaliden - und Hinter¬
bliebenenversicherung zugewiesen.

Arbeitgeber und Arbeitnehmer sind also
gleichmäßig an der Besetzung der V.-Ä. inter¬
essiert. Wollen sie ihren Einfluß bei den
Wahlen nicht einbüßen , wollen sie bei diesen
Stellen vertreten sein, so müssen sie um¬
gehend zllr Kan d id atenfra g e Stel¬
lung nehmen.

In Wiesbaden z. B . müssen die Vor¬
schlagslisten bis zum 2 5. April ein¬
gereicht sein,  wobei folgendes zu beachten
ist : Die Vorschlagslisten sind für die Arbeit¬
geber und die Versicherten getrennt aufzu-
stellen. Jede Vorschlagsliste hat dreimal so
viel Namen zu enthalten , als Versicherungs¬
vertreter zu wählen sind. Die vorzuschlagen¬
den Personen sollen mindestens je zur Hälfte
an der Unfallversicherung beteiligt sein, und
in der Reihenfolge aufgeführt weroen, daß
mindestens jeder an ungrader Stelle Vorge¬
schlagene an der Unfallversicherung beteiligt ist,
z. B . 1,3,5 usw. Tie Vorgeschlagenen müssen
mindestens je zu einem Drittel an dem Sitze des
V.-A. selbst oder nicht über 10 Kilometer ent¬
fernt wohnen oder beschäftigt sein. Außerdem
ist zu beachten, daß keine Personen aufgestellt
werden, welche bereits Mitglieo
e i n e s V o r sta n d e s oder Ausschusses
einer Krankenkasse sind. (Näheres ist
aus der Wahlordnung der einzelnen V.-Ä. er¬
sichtlich). Wahlberechtigt  sind nur die
Vorstandsmitglieder derjenigen Krankenkassen,
welche im § 225 der RVO. angeführt sind
(Orts -, Land -, Betriebs - und Jnnnngskranken
kassen), sofern sie im Versicherungsamtsbezirk
mindestens 50 Mitglieder haben.

An Stelle der Vertreter der Versicherten
im Vorstande wählen bei den knappschaftlichen
Krankenkassen die für den Bezirk des Ber -i
sicherungsqmtes zuständigen KNappschafts-
ältesten, bei den Ersatzkassen, die örtliche Ver¬
waltungsstellen haben, die Geschäftsleiter der
für den Bezirk des Versicherungsamtes zu¬
ständigen örtlichen Verwaltungsstellen (§ 42
der RVO.). Weibliche Vorstandsmitglieder
haben zwar ein Wahlrecht, doch können weib¬
liche Vertreter nicht gewählt werden . Die
Wahlen werden getätigt nach den Grundsätzen
der Verhältniswahl.

Es ist nun sehr wichtig) daß die Urwähler
zu den Kvankenkassenwahlen, d. h. das Arbeit-
gebertum selbst  sich auch um die Wahlen
kümmert und diese Arbeit nicht allein den
Kassenvorständen überläßt . Die Kassenvor¬
stände müssen immer wissen, daß sie nur die
Ausführenden des Gesamtunternehmertums
sind und daß sie mit diesen Fühlung zu halten
haben. H. R.

vic Krankenversicherung der haus*
gewerbetreibenden.

Bon Syndikus G. Stier,  Weimar.
Nachör. nur mit Genehmig, d. Vers. gest.

Während die Hausgewerbetreibenden
bisher nur in einzelnen Orten und Bezir¬
ken infolge besonderen Statuts einer Ge¬
meinde oder eines Gemeindeverbands kran¬
kenversichert waren , unterwirft die Reichs-
versicheruugsorduung bekanntlich nunmehr
alle Hausgewerbetreibenden im ganzen
Reiche zwangsweise der Reichskrankenver-
sicheruug. Da das 2. Buch der RVO . über
die Krankenversicherung am 1. Jan . 1914 in
Kraft getreten ist, sind also von diesem Zeit¬
punkt ab die Hausgewerbetreibenden über¬
all kraukenversicherungspflichtig. Die eigen¬
artigen Verhältnisse im Hausgewerbe ge¬
statten aber nicht, ohne weiteres alle sonst
in der Regel geltenden Krankenversiche¬
rungsvorschriften auf sie anzuwenden . Es
sind vielmehr für sie in mehrfacher Be¬
ziehung besondere Vorschriften schon in der
RVO . selbst getroffen und zur Ergänzung
derselben hat der Bundesrat nunmehr noch
Ausführungsverordnungen mit einer Reihe
weiterer Bestimmungen erlassen. Wenn für
einen Bezirk ein Gewerbe die Hausgewerbe¬
treibenden schon vor Erlaß der RVO . durch
statutarische Bestimmung einer Gemeinde
oder eines Kommunalverbandes einer
Krankenversicherung unterworfen waren , so
kann die oberste Verwaltungsbehörde auf
Antrag der beteiligten Gemeinden oder
Kommunalverbände genehmigen , daß die
bisherige statutarische Bestimmung in Gel¬
tung bleibt . Hauptsache ist aber, daß unter
diesen Umständen den Hausgewerbetrei¬
benden gleiche Leistungen in Krankheitsfäl¬
len zugute kommen, wie nach der RVO.

Wenn aber die Vorschriften der RVO.
für die Hausgewerbetreibenden in Anwen¬
dung kommen, so ist nachstehendes zu be¬
achten.

1. Allgemeines.
Z u stä n di g e Kassen.  Die Hausge¬

werbetreibenden haben da, wo eine L a u ö -
krankenkasse besteht, dieser anzugehören . Wo
keine Land  krankenkasse existiert, unter¬
stehen sie der allgemeinen Orts  kranken¬
kasse. Auch kann die oberste Verwaltungs¬
behörde auordnen , daß die Hausgewerbe¬
treibenden trotz Vorhandenseins einer
Landkrankenkasse der allgemeinen Orts¬
krankenkassezugewiesen werden.

Zu beachten ist, daß die Hausgewerbe¬
treibenden stets derjenigen Kasse angehö¬
ren, in deren Bezirk sieselb st ansässig
sind, nicht etwa derjenigen , in deren Bezirk
der Auftraggeber seinen Betriebssitz hat.

In welche Kasse hausgewerblich Ver¬
sicherungspflichtige gehören, die gleichzeitig
in verschiedenen Arbeitsverhältnissen stehen,
richtet sich nach ihrer überwiegenden Beschäf¬
tigung . Im Zweifel entscheidet das Ar¬
beitsverhältnis , itt das sie zuerst eingetre¬
ten sind.

Wollen ein Hausgewerbetreibender und
sein Hilfspersonal Mitglieder einer an¬
deren, als der gesetzlich zuständigen Kasse
bleiben oder werden , so haben sie es dem
Vorstand dieser anderen , gewählten Kasse
anzuzeigen . Die Mitgliedschaft bei der ge¬
wählten Kasse beginnt mit dem Eingänge
der Anzeige . Diese Kasse hat das der ge¬
setzlich zuständigen Kasse unverzüglich mit-
zuteilen . Der Hausgewerbetreibende braucht
das also nicht selbst zu tun . Alsdann hat
der Hausgewerbetreibende für sich die
Beiträge allein zu tragen , im übrigen sind
für die Versicherung dieser Mitglieder die
gleichen Bestimmungen anzuwenden , wie
für die übrigen Mitglieder der gewählten
Kasse. Die Verrechnung der Auftraggeber¬
zuschüsse zwischen den Kassen ist für diesen
Fall besonders geregelt . Der Austritt aus
der gewählten Kasse ist jederzeit zulässig,
mutz aber 3 Monate zuvor angemeldet wer-
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den. Die Kasse muß Sann den Austritt der
gesetzlich zuständigen Kasse sofort Mitteilen.

Der Auftraggeber hat aber, einerlei,
welcher Kasse seine Hausgewerbetreibenden
angehören , stets seine Anmeldungen , Ver¬
zeichnisse und Beiträge der Kasse seines Be¬
triebssitzes , auch wenn das eine andere ist,
zu übermitteln . Die Hausgewerbetreiben¬
den dagegen sollen sich und ihr Hilfsper¬
sonal außerdem noch bei der Krankenkasse
ihres  Wohnorts anmelden . Die Anmelde¬
pflicht liegt somit im Hausgewerbe beiden
Teilen ob, ist also eine doppelte.

Aufbringung der Mittel.  Die
Mittel für die Krankenversicherung der
Hausgewerbetreibenden werden aufge¬
bracht:

1. durch Auftraggeberznschüsse,'
2. durch Beiträge der Hausgewerbetrei¬

benden selbst.
Gemeinde oder Gemeindeverband kön¬

nen statutarisch die hausgewerblichen Ver¬
sicherungspflichtigen von der Beitragspflicht
befreien und selbst die Kosten übernehmen,
soweit die Auftraggeberzuschüsse sie nicht
decken.

Für Bezirke , in denen die Hausgewerbe¬
treibenden außerstande sind, Beiträge zu
leisten , kann die Landesregierung anordnen,
daß der Gemeindeverband die Beiträge der
Hausgewerbetreibenden übernimmt . Wohl¬
gemerkt nur diese, die Auftraggeber müssen
ihre  Zuschüsse auch dann stets leisten.

Zahlung aller Beiträge durch
den Auftraggeber.  Sind Hausge¬
werbetreibende dauernd nur für denselben
Auftraggeber beschäftigt, so kann dieser mit
ihrer Zustimmung auch ihre Beiträge ein-
zahlen und sie in der gleichen Weise von
ihnen zurückfordern, wie ein Arbeitgeber
den Beitragsanteil vom Versicherten. Die
Zahlung des Entgelts steht dabei der Lohn¬
zahlung gleich.
2. Vorschriften für die Auftraggeber , sowie
sog. Zwischcnpcrsonen , wie Ausgeber , Fak¬

toren, Zwischenmeister nsw.
Anmeldelisten.  Der Auftraggeber

hat bei der Landkrankenkasse seines Be¬
triebssitzes , oder wenn keine solche besteht
bezw. die Hausgewerbetreibenden derselben
nicht unterstellt sind, der allgemeinen Orts¬
krankenkasse in der 1. Woche eines jeden
Monats eine Liste der im abgelaufenen
Monat beschäftigten Hausgewerbetreiben¬
den einzureichen. Für diese Listen ist ein
ganz bestimmtes Schema vorgeschrieben.
Einzutragen sind:

1. Untereinander die Namen der einzel¬
nen Haus -Gewerbetreibenden , so ge¬
nau wie möglich bezeichnet.

2. Für jeden einzelnen in senkrechten
Spalten hintereinander : Bezeichnung
des Auftraggebers , ebenfalls so genau,
wie möglich, und falls die Pflichten
desselben einer Zwischcnperson über¬
tragen sind, auch diese.

S. Der im voransgegangenen Monat
fällig gewesene Entgelt.

4. Menge und Wert der vom Hausge¬
werbetreibenden selbst beschafften Roh-
und Hilfsstoffe . Auf Antrag des
Hausgewerbetreibenden setzt das für
ihn zuständige Versicherungsamt den
Wert der Roh- und Hilfsstoffe endgül¬
tig fest. Für Gewerbe , bei denen im
Bezirk der hausgewerbliche Betrieb
üblich ist, setzt das Versicherungsamt
den Durchschnittswert der Roh- und
Hilfsstoffe von selbst fest und prüft
ihn von Zeit zu Zeit nach. Es teilt
diese Werte auf Antrag dem Hausge¬
werbetreibenden , dessen Auftraggeber
und dessen Krankenkasse mit . Ans Be¬
schwerden entscheidet das Oberversiche¬
rungsamt endgültig.

<5. Der nach Abzug dieses Werts (Nr . 4)
tatsächlich zu zahlende Entgelt . Die
Angaben Nr . 4 und 5 fallen weg, wenn
der Auftraggeber bei der Berechnung

des Entgelts auf Abzug des Werts
(Nr . 4) verzichtet.

6. Der vom Auftraggeber zu zahlende
Zuschuß zur Krankenversicherung.

7. Die für die Hausgewerbetreibenden
zuständige Kasse (in deren Bezirk er
wohnt ).

Diese Liste ist in zwei Ausfertigungen
einzureichen . Der Auftraggeber kann noch
ein drittes Exemplar einreichen, das ihm,
mit der Quittung iiber die Zuschüsse, als
Nachweis über die Vorlage dient.

Schluß folgt.

NcklUnm.
Wer seine Tageszeitung aufmerksam liest,

weih wenigstens einigermaßen über Radium
und Radioaktivität Bescheid. Bor 15 Jahren
noch wußte man absolut nichts von Raoium:
der geheimnisvolle Stoff , der in der Heil¬
wissenschaft eine überaus große Rolle spielt
und „über dessen Verwendbarkeit zu medizi¬
nischen Zwecken vorläufig noch kein ab¬
schließendes Urteil möglich ist, war natürlich
immer vorhanden , genau so wie die Elektri¬
zität vorhanden war , bevor es gelang , ihr
Vorhandensein festzustellen. Wie die meisten
größten Entdeckungen, so verdanken wir auch
die des Radiums dem Zufall . Als Entdecker
des Radiums dürfen wir das ausgezeichnete
Gelehrtenehepaar / Pierre und Marie Curie.
(Frankreich) bezeichnen. Frau Curie ist heute
noch unermüdlich im Dienste der Wissenschaft
tätig ; ihr .Gemahl , Professor der Physik Curie,
starb vor wenigen Jahren . Die folgenden
Angaben entnehmen wir mit freundlicher Er¬
laubnis der Verlagsbuchhandlung W. G.
Tcnbner in Leipzig dem Merkchen von M.
Centnerszwer: „Radium und Radioakti¬
vität ", das als 405. Bändchen der bekannten
Sammlung „Aus Natur und Gcisteswelt" un¬
längst erschienen ist.

„Die Bemühungen der Curies haben zu¬
nächst zwei Elemente zutage gefördert . Das
eine von ihnen hat von der Entdeckerin zu
Ehren ihrer Heimat den Namen „Polonium"
erhalten . Leider ist es bisher noch nicht ge¬
lungen , dieses Element in größeren Mengen
zu erhalten , um seine Eigenschaften allseitig
kennen zu lernen . Erfolgreicher waren die
Versuche zur Auffindung des zweiten Ele¬
ments , welches die Bezeichnung „Radium"
(das „Strahlende ") erhielt . Radium besitzt
alle Kennzeichen eines „wahren " chemischen
Grundstoffes . Heute fällt es uns schwer,
die Bedeutung dieser Tat (der Entdeckung
nämlich) richtig zu würdigen . So selbstver¬
ständlich ist es für uns heute, daß die Radio¬
aktivität eine Eigenschaft neuer Elemente sein
Muß. Bei der Lösung der kühnen Aufgabe
ging Frau Curie systematisch zu Werke. Sie
prüfte die verschiedensten in der Natur vor¬
kommenden Mineralien daraufhin , ob sic —
ähnlich wie Uran *) — die Fähigkeit besitzen,
von sich aus durchdringliche Strahlen aus¬
zusenden. Der Nachweis dieser Strahlen ver¬
möge ihrer Wirkung auf die photographische
Platte war umständlich und wenig genau . Aber
ein anderer Umstand erwies sich! als äußerst
günstig für derartige vergleichende Unter¬
suchungen. Es erwies sich nämlich , daß
Uranstrahlen imstande sind, ein geladenes
Elektroskop**) zu entladen . Frau Curie
sah in ihren ersten Untersuchungen die
Geschwindigkeit der Entladung eines Elektro-
skops als Maß der Energie der Strah¬
lung an . Diese Anschauung erwies sich als
richtig, und auf diese Weise ließ sich zum
erstenmale die als Radioaktivität bezeichnet«:
Eigenschaft zahlenmäßig ausdrücken . . . Eins
der verbreitetsten Mineralien , welche zur Ra¬
diumgewinnung verwendet werden, ist die so¬
genannte Pechblende,  welche in Joachims¬
tal in Böhmen gewonnen und dortsclbst zum
größten Teil auf Uransalze verarbeitet wird.

*) Uran-chemisches Element, das sich mit Saner-
stoft verbunden, als 'Uranpecherz, Uranocker Uran¬
vitriol usw. findet.

**) Elektroskop— eine Vorrichtung, die dazu
dient, freie Elektrizität nachzuweisen.

Aus einer Tonne Joachimstaler Pechblende,
welche ungefähr 50 Gramm Uran enthält,
könnte man theoretisch kaum 0,17 Gramm
Radium gewinnen . Infolge der unvermeid¬
lichen Verluste bei der Ausbeute stellt sich die
wirkliche Ausbeute an Radium noch kleiner
dar ."

Näher auf die chemischen und elektrischen
Eigenschaften und Wirkungen . des Radiums
einzugehen, ivürde zu weit führen , wir ver¬
weisen daher die Leser, die sich besonders für
diesen Gegenstand interessieren , auf das vor¬
stehend erwähnte Büchelchen, das bei bester
Ausstattung nur 1.25 Mark kostet, lieber die
Verwendung der R a d i u m e m a n a t i o n t r
der Heilkunde  entnehmen wir einem uns
von Dipl .-Ing . K. R u e g g zur Verfügung
gestellten Aufs ' tz:

„Die Verfahren zur Trennung des Ra¬
diums ans seinen Mineralien sind außer¬
ordentlich umständlich und kostspielig: so
kommt es, daß das Radium wegen seines
hohen Preises und seiner Seltenheit nur in
beschränktem Maße den Krankenhäusern zur
Verfügung steht, wo es wegen seiner Strah¬
lung sich als äußerst wertvoll erweist. Mein
es gibt billigere Radium -Ersatzstoffe, die eben¬
so wirksam sind, wenn auch nur während
kurzer Zeit . Beispielsweise wird für medizi¬
nische Zwecke das Meso-Thorium geliefert,
dessen Strahlungen den Radiumstrahlen nahe¬
zu gleichkommen und dessen Heilwirkungen
genau die gleichen sind. Nur besitzt das Meso¬
thorium nicht eine nach Tausenden von Jahren
zählende Lebensdauer . Jene Laboratorien,
welche im Besitze einer genügenden Menge
Radiums sind, können auch- die Radium-
Emanation für medizinische Zwecke verwenden,
d. h. das radioaktive Gas , welches beständig
vom Radium ausgeht . Diese Emanation spielt
in der Therapie dieselbe Rolle wie das Radium
selbst, allein , statt eine mittlere Lebensdauer
von mehr als 2000 Jahren aufzuwcisen , wie
das Radium , hält sie sich nur etwa drei bis
vier Tage , nach dieser Zeit ist sie völlig zer¬
fallen und hat ihre Aktivität eingebüßt . Das
radiographische Institut in London , das durch
hochherzige Schenkungen in den Besitz von
etiwjgj4 Gramm Radium im Wert von 1,5 Mil'
lionen Mark gelangte , verfährt nun seit
kurzem wie folgt : Die Emanation dieser be¬
trächtlichen Mengen Radium wird von Zeit
zu Zeit in besonderen Flaschen gesammelt , in
denen unter Mitwirkung von flüssiger Lust
die gasförmige Emanation in verflüssigtem
Zustande sich erhält und dann mit geringen
Kosten per Post verschickt werden kann. Von
Wichtigkeit ist natürlich , daß diese verflüssigte
Emanation am Empfangsvrt ohne Verzöge¬
rung angewendet wird , denn nach einer ge¬
wissen Zeit ist nur mehr ein Bruchteil der an¬
fänglichen Menge vorhanden . Das Londoner
Institut , das von Sir Ernest Cassel gegründet
wurde, gibt bekannt, daß es in den letzten 14
Tagen 16 Emanationsetuis verschickte, die eine
therapeutische Heilwirkung aufweisen gleich
jener von 60 Milligramm Radiumbromid,
deren Preis 680 000 Mark betragen würde.
Das Institut präpariert in ähnlicher Weise
radioaktives Wasser, das ganz bedeutend wirk¬
samer ist als irgend ein natürliches radio¬
aktives Mineralwasser und besondere Erfolge
bei Arthritis zeitigt ."

wichtige funclötitsrcflein
für Käucher.

Von Dr . Thraenhart,  Freiburg i. Br.
(Nachdruck verboten .)

Gegen einen mäßigen Genuß des Tabaks
seitens gesunder Erwachsener hat die Hy¬
giene nichts einzmvenden ; aber vor dem
18. Lrbensjahrc ist Rauchen durchaus zu
verwerfetr, weil es den Grund zu Nerven¬
schwäche und allgemeiner Schwächlichkeit legt.

„Das feine Aroma einer guten Zigarre
ist unter Umständen ein wahres Labsal"
(Prof . Rubner ). Mäßiger Tabakgennß
wirkt als ein mildes Anregungsmittel,
das den Raucher in eine behagliche Sttm-
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mnng versetzt, die Phantasie anregt , das
Denken erleichtert sind nicht nur über die
Verdrießlichkeiten und Mtßhelligkeiten des
täglichen Lebens als Sorgenbrecher leichter
hinweghilft , sondern auch das Hungerge¬
fühl vertreibt und körperliche Strapazen
(Märsche, Feldzüge ) besser ertragen läßt.

Der Tabakrauch tötet im Munde die
Gärungspilze und Bakterien, ' daher schreibt
man ihm Schutz vor manchen Ansteckungen
zu. Während der großen Choleraepidemie
in Hamburg erkrankten von den 6000 Ta-
bakarbeitern , die auch starke Raucher sind,
nur 8 an Cholera und nur 2 starben daran.

Unmäßigkeit im Rauchen aber schädigt
den Körper allmählich ganz gewaltig , denn
im Tabakrauch sind mehrere starke Gifte
enthalten : Nikotin , Kohlenoxyd, Pyridin¬
basen, Schwefelwasserstoff, Cyanwasserstoff.
Freilich gibt es Nauchschwächlinge und
Rauchbolde,' letztere sind nicht umzubringen,
auch wenn sie die Zigarre fast nie aus¬
gehen lassen.

Das Rauchen aus der Pfeife ist am
wenigsten schädlich, und zwar nimmt dieser
Vorteil mit der Länge der Pfeife zu, aber
nur bei steter peinlichster Sauberhaltung,
weil sich sonst darin immer mehr Giftstoffe
ansammeln . Man rauche in der Pfeife nur
leichten Tabak, denn schwerer entwickelt
viele giftige Gase infolge des ungenügen¬
den Luftzutrittes in den Pfeifenkopf beim
Brennen . .

Am schädlichsten für die Gesundheit sind
Zigaretten . Sie entwickeln .beim Verbren¬
nen den lästigen , die Augen sowie die
Rachen- und Kehlkopfschleimhaut stark rei¬
zenden Papierrauch , erzeugen daher leicht
Katarrhe (Husten, Heiserkeit) und Augen-
entzüttdnngen . Oft sind Zigaretten in höchst
schädlicher Weise parfümiert , besonders die
amerikanischen. Manche Zigarettentabake,
wie der syrische, werden sogar geschwefelt.
Mit Mundstück sind Zigaretten besser wie
ohne solches, weil bei letzterLN der Tabak
direkt mit Speichel und Schleimhaut in Be¬
rührung kommt. Ucbermäßiges Zigaretten-
canchen „zehrt": solche Leute pflegen mager
zu sein, und dazu meist nervös.

Am verbreitetsten ist das Zigarren¬
rauchen. Die vielen und oft schweren Ge-
sllndheitsschttdigungen, die cs leider immer
wieder hervorruft , können leicht vermieden
werden durch einige Mäßigkeit und ge¬
naue Beachtung folgender Regeln:

Nach dem Abschneiden der Zigarrenspitze
drücke man die Zigarre an diesem Ende
etwas zusammen und klopfe damit auf den
Tisch, oder puste am andern Ende tüchtig
hinein : eine Menge Staub und Tabaks-
partikelchen fliegen heraus , die sonst in
Mund und Lunge gekommen wären.

Man rauche niemals bet nüchternem
Magen, ' wie andere Gifte übt auch dgs
Tabaksgift eine viel stärkere Wirkung aus,
wenn es allein, ' als wenn es zusammen mit
den verdauten Nahrnngsstoffen in den
Säftestrom übergeht. Nach einer Mahlzeit
bekommt und schmeckt die Zigarre am
besten.

Sehr dunkle Zigarren sind schwerer und
schädlicher; sie haben eine starke Gärung
durchgemacht und entwickeln beim Rauchen
reichlich Ammoniak , wobei viel Nikotin
frei wird und in den Rauch übergeht.

Schädlich ist es , die Zigarre auch zwischen
den Zügen im Munde zu behalten,' es wer¬
den die Giftstoffe vom Speichel ausgelaugt
und hinuntergeschluckt. Noch schädlicher
ist das Zerbeißen und Kauen der Zigarre.

Man rauche nie frische, feuchte, sondern
nur trockene, gut abgelagerte Zigarren.

Das NauMchlncken schädigt Luftröhre,
Zungen und Magen.

Eine Zigarre , die schlecht brennt, . weil
. sie entweder Nebenluft hat (fehlerhaftes

Deckblatt) oder zu fest gewickelt ist oder
kohlt, ist stets schädlich, denn bei ungenügen¬
der Verbrennung bilden sich gefährliche
Oxydationsgase.

Man vermeide es , angerauchte Zigarren,
die. eine Zeitlang liegen geblieben find,
später weiter zu rauchen; infolge des lang¬
samen Glimmens vor dem Erlöschen wird
viel Nikotin frei und in dem Rest (Stum¬
mel ) abgelagert.

Man rauche Zigarren möglichst von An¬
fang an aus einer sauberen Zigarrenspitze,
denn durch direkte Berührung des Tabaks
mit der feuchten Lippen- und Mundschleim¬
haut gelangen giftige Stoffe in den Spei¬
chel. Am besten sind die Gratispapierspitzen,
welche man nach kurzem Gebrauche weg¬
wirft.

Beachtet man diese praktisch durchaus
erprobten und bewährten Regeln und übt
vernünftige Mäßigkeit , so werden sich schäd¬
liche Folgen fast nie etnstellen. Treten aber
bei oder nach dem Rauchen irgend welche
unangenehmen Gefühle auf, dann unter¬
lasse man sofort jedes Rauchen mindestens
8 Tage lang vollständig . Nur dann erkennt
man , ob das Unwohlsein vom Rauchen her¬
kommt. Wie mancher Kranke wird lange an
sogenannten nervösen Störungen , an Herz¬
leiden oder Magenbeschwerden behandelt
und nicht gebessert; alles Mögliche wird als
Ursache beschuldigt, nur das Rauchen nicht.
Der Patient raucht ruhig weiter , und nun
häufen sich im Körper allmählich immer
mehr Tabaksgifte an, das Leiden wird von
Jahr zu Jahr schlimmer. Solche durch
übermäßiges Rauchen erzeugten Krank-
hcitserscheinungen sind: Mund - und Hals-
katarrhc, Magenleiden (Appetitlosigkeit ),
Augenentzündungen und Sehstörnngen,
Herzaffektionen , nervöse Leiden jeder Art
(Schwindel , Gliederzittern , Schlaflosigkeit ).

Zur Beseitigung von Tabakschadigungen
wende man gerbstofshaltige Mittel an:
Eichelkakao, starken schwarzen Kaffee, Rot¬
wein . Vor allem aber gilt es , die gründ¬
liche Ausscheidung der giftigen Stoffe aus
dem Körper zu bewirken. Dazu dienen
öftere heiße Bäder , häufiges Schwitzen
(Marschieren, körperliche Arbeit ) , Sonnen¬
bäder und vrel Bewegung im Freien.

SenlvNilfte enischeMmMn.
Die Bürgschaft des Baugeldgebcrs gegen¬

über den Bangerverkeu.
Urteil des Reichsgerichts vom 20. Okt. 1913.
Bearbeitet v. Rechtsanwalt Tr . F . Walther

(Leipzig).
sk. (Nachdruck auch im Auszug verboten .)

Ter Baugeldgeber kann in den meisten Fällen
ein lebhaftes Interesse daran haben , daß der
Neuball schnell fertig wird , denn nllr dann
ist sein Geld gesichert. Wenn daher die Ban¬
gewerken und Lieferanten Arbeit und Liefe¬
rungen einstellen, so wird der Bangeldgeber
versuchen, die Schwierigkeiten zu beseitigen.
Wie «her so oft im praktischeil Leben, be¬
sonders wenn Rechtsunkundige Erklärungen
abgeben , sind diese unklar und unbestimmt,
sodaß hinterher Tisferenzen und Prozesse ent¬
stehen. Der nachstehende Fall mag deshalb
für manchen Geldgeber, besonders aber auch
für Bangewerken und Baulieseranten eine be¬
herzigenswerte Lehre sein, klare Abmachungen,
am besten urkundlich, zu treffen . Der Fabrik-
und Steinbruchbesitzer I . in Dresdeil hatte
für den Bau eines Zinswohnhauses in Pirna
Oefen geliefert und Ofenavbeiten ausgeführt
und hierfür noch eilte Restsorderung von etwa
2000 Mark . Ferner hatte er an andere Wau-
lieferanten insgesamt 4880.48 Mark für die
Zwecke des Neubaues gezahlt . Er forderte
jetzt die Bezahlung und Erstattung dieser
Summen vom Fabrikbesitzer B,., der , wie er
behauptete , bei einer Versammlung der Grund¬
stückseigentümer uild Lieferanten am 7. Dez:
1005 den letzteren sich zur Zahlung ver¬
pflichtet, auch durch die Erstehung des Grund¬
stücks in der Zwangsversteigerung bereichert
fei, und zwar liege die Verpflichtung in der
Erklärung , niemand solle etwas einbüßen , da¬
für werde er sorgen. Die Klage wurde vom
L a n d g e r i cht D r e s d e n wegen der 4880.48

Mark abgewiesen, ihr dagegen im übrigen
stattgegeben . Das O b e r l a n d e s g e r i cht
Dresden  bestätigte das Urteil , machte jedoch
die Verurteilung des Beklagten von dessen
Eide dahin abhängig , daß der Beklagte am
Schlüsse der Versammlung dem Kläger gegen¬
über erklärt habe, er wolle aus einer Bürg¬
schaft nicht haften . Gegen das Urteil wandte
sich der Kläger ans Reichsgericht,  dessen
6. Zivilsenat ausführte : Eine Erklärung , wie
sie der Beklagte in der Versammlung vom
7. Dezember 1905 abgegeben hat , kann je
nach den Umständen, unter denen sie abgegeben
wurde , nach der Stellung des Erklärenden
zum Bauherrn und zu den Lieferanten und
je nach dem Interesse , das der Erklärende an
der Fortsetzung und Fertigstellung des Baues
hat , eine sehr verschiedene rechtliche Bedeutung
haben : sie kann eine befreiende oder eine ver¬
stärkende Schuldübernahme , sie kann eine
^Bürgschaftserklärung, sic kann aber auch bloß
eine allgemeine unverbindliche Zusicherung
darstellen , die Lieferanten würden zu ihrem
Gelde kommen, wenn sie seinen Vorschlägen
folgten . Für den gegebenen Fall ist bereits
in Borprozessen und unter Billigung des
Reichsgerichts angenommen worden , daß darin
eine Bürgschaftserklärung zu finden fei, die
nach 8 350 HGB. auch ohne die Schriftform
des § 766 BGB ., gültig sei. Tiefe Auffassung
ist keinesfalls rechtsirrtiimlich und deshalb
auch der gegenwärtigen Entscheidung zu¬
grunde zu legen. Eine Bürgschaftserklärung
bedarf aber der Annahme , wenn ein verpflich¬
tender Bürgschafts vertrag  zustande kommen
soll. Tiefe Annahme ist im gegebenen Fall
von keinem der Miaulieferanten , die an der Ver¬
sammlung vom 7. Dezember 1905 teilnahmen,
ausdrücklich erklärt worden : sie wird vom Be¬
rufungsgericht in den Handlungen  ge¬
funden, daß die Lieferanten das Protokoll über
die Verhandlung der Versammlung , das jedoch
von der Bürgschaftserklärung des Beklagten
selbst nichts enthält , Unterzeichneten und sich
dadurch verpflichteten , mit ihren Lieferanten¬
hypotheken hinter die neue Baugeldhypothek
des Beklagten zurückzurücken, und daß sie die
ins Stocken geratenen Lieferungen für den
Neubau wieder ausnahmen . Das sind .Hand¬
lungen , die zugleich mit dem Einverständnis -
über den im Protokoll niedergelegten Verhand¬
lungsinhalt auch als schlüssige stillschweigende
Willenserklärungen ini Sinne der Annahme
der mündlichen Bürgschaftserklärung des Be¬
klagten gedeutet werden können.  Diese
Deutung ist aber nur möglich, wenn nicht Um¬
stände vorliegen , die den Schluß auf eine An¬
nahme der Bürgschaft des Beklagten durch
eine stillschweigendeWillenserklärung hindern.
Solche Umstände liegen aber im gegebenen
Falle vor . Wenn der Kläger die Erklärung
des Beklagten bei jener Verhandlung nicht als
rechtsverbindliche Mrgschaftserllärnng , über¬
haupt nicht als eine den Beklagten den Liefe¬
ranten gegenüber zu irgendwelchen Leistungen
verpflichtende Erklärung ausgefaßt hat , so mag
diese Auffassung des Klägers eine rechtsirr¬
tümliche sein,' aber dieser Rechtsirrtum
hinderte ihn , eine Annahme der ihm ganz
unbekannt gebliebenen Bürgschaftserklärung
auszusprechen ; sie kann deshalb für ihn in
jenen stillschweigenden Handlungen nicht ge¬
funden werden.

Es kam deshalb auch nicht auf den Eid
an , den das Oberlandesgericht dem Beklagten
auferlegte . Da dieser jedoch Revision nicht ein¬
gelegt hat , so wurde das Urteil bestätigt und
die Revision zurückgewiesen. (AktenzeichenVI-
301/13. Wert des Streitgegenstandes in der
Revisionsinstanz 6700—8200 M.)

Kleine tlotlzen.
* Teurer koffeinfreier K-äffee.  Seck

Monaten wird von zwei Personen, die dauernd dev
Ort ihrer Tätigkeit wechseln, folgendes Schwinden
Manöver auSgeführt: Sie besuchen jeder für tzw
die kleineren Geschäfte, stellen sich als Vertreter
der Kaffee- Handels- AkUengesellschajt MewM
vor und bieten unter Vorzeigung einiger KMice
bohnen koffeinfreien Kaffee zum Preise von n
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bis 1.20 M . pro Psimd an . Um zum Kauf an-
rwegen , betonen sie mit Nack̂ imck, daß die ge¬
nannte Firma eine große Reklame entfalte und
daß sie jederzeit bereit fei, den Kaffee zurückzu¬
nehmen, falls keine Nachfrage auftrete . Entschließt
sich der betreffende Geschäftsinhaber dazu, ein
Probepaket ä 10 Pfund zu kaufen, so gibt der
Reiseirde au , daß die Ware heute noch geliefert
werde. Nach einigen Stunden bringt nun der eine
oder der andere der Reisenden den Kaffee und prä¬
sentiert dem Käufer eine mit einem Phantasienamen
versehene Quittung . Der Reisende hat es nun sehr
eilig, das Geld in Empfang zu nehmen und das Lokal
zu verlassen. Sobald von dem Käufer die Tüte
geöffnet wird , muß er feststellen, daß er geprellt
worden ist. Die Tüte enthält nicht den Bohnen¬
kaffee, den der Reisende beim Znstandckonimen des
Geschäftes gezeigt hat , sondern einen gemahlenen,
ganz minderwertigen Ersatz, der mit einer dünnen
Schicht gemahlenen Bohnenkaffees bedeckt ist.
Weniger al§1 10 Pfund liefern die Schwindler in
der Regel nicht. Sie gewinnen somit bei jedem
Geschäft mindestens 9 M ., da die Beschaffungskosten
für ihr Gemisch, das sie als koffeinfreien Kaffee
abgeben, keine 2 M . betragen können. Trotzdem
die betreffenden Schwindler schon von den Be¬
hörden verschiedener Städte gesucht werden , ift es
bisher nicht gelungen , einen von ihnen zn er¬
greifen. Tie Kasfee-Hag hat eine Belohnung von
lOO M . für denjenigen ansgesetzt, der die Ver¬
haftung der gesuchten Schwindler herbeiführt . Be¬
schwerden nehmen auch die Zentralstelle zur Be¬
kämpfung der Schwindelsirmen in Lübeck durch
Vermittlung des Zentralvorstandes entgegen.

Aus am loUaltmeinen.
Wiesbaden.

Am Montag , den 20. April , abends 8ps Uhr
wird Herr Bürgermeister Rehorst aus Köln im
Saalbau der „Wiesbadener Turngescllschaft" ,
Schwalbacher Straße 8, einen Lichtbilder-Bortrag
über „Tie deutsche Werkbund-Ausstellung in Köln
und ihre Bedeutung für Handwerk , Handel und
Industrie " halten . Eintrittsgeld tvird nicht er¬
hoben.

Falkenstein.
Am 5. April veranstaltete der Gewerbeverein

im „Nassauer Hof" einen L i cht b i l d e r v or¬
trag,  zu dem sich eine sehr zahlreiche Zuhörer¬
schaft eingefunden hatte . Das Thema lautete : „ Ter
moderne Werstbctrieb und Bau und Einrichtung
eines Ozeandampfers " . Ter erste .Teil des Bor¬
trages unterrichtete über die Entlvicklung des mo¬
dernen Werfrbetriebes und dessen befruchtenden Ein¬
fluß auf eine große Anzahl anderer Industrien , so¬
wie über die Förderung des Werftwescns durch die
deutsche Kriegs- und Handelsmarine . Im zweiten
Teil erhielten die Zuhörer einen Einblick in das
Getriebe einer Großwerft . Die Anlagen und Werk¬
stätten der Aktiengesellschaft „Weser" bei Bremen
wurde in wohlgelungenen Lichtbildern gezeigt,
denen erklärende Bemerkungen folgten. 26 pracht¬
volle, bunte Lichtbilder veranschaulichten im letzten
Teil des Vortrages die gesamte innere Einrichtung
des gewaltigen 186,6 Meter langen Llohddampfers
„Berlin " , das Leben an Bord und die sich den
Passagieren bietenden Unterhaltungen während der
Fahrt . Tie Darbietungen ivurden mit lebhaftem
Interesse verfolgt und sehr beifällig aufgenommen.

Höchst.
Am Wend des 6. April fand hier im Sälchen

„Sunt Taunus " die Schlußstunde des von Herrn
Lehrer Urson  geleiteten Kursus  zur Vorbe¬
reitung auf die Meisterprüfung  statt , zu
der Herr Landrat Dr . Klausel  als Vertreter der
Handwerkskammer, sowie der Vorstand des hie¬
sigen Lokalgewerbe Vereins  eingeladen
waren . In etwa einstündigem Vortrag ließ Herr
Lehrer Urson die Zuhörer erkennen, daß . er den
Lehrstoff meisterhaft beherrscht und daß die wich¬
tigsten Abschnitte des Lehrplanes , wie Kalkulation,
Unkostenberechnung, Waren -An- und Verkauf,
Buchführung und Einteilung der verschiedenen
Konti nicht nur aus Lehrbüchern geschöpft, sondern
Ars dem praktischen Leben zusammengetragen sind.
Herr Landrat Tr . Klauser lvandte sich hierauf
w längeren Ausführungen an die Kursusteilnehmer,
wobei er dein „Meister " — so nannte er den
Kmsusleiter — den Tank der Handwerkskammer
wr seine Tätigkeit anssprach rmd dann den Unter-

> richts^ ŝ Z schloß. Nach einer kurzen Ansprache
"es 2. Vorsitzeirdeir des Lokalgewerbevcrcins , Herrn
>!osef Vogel,  die nun folgte, gingen die Teil¬
nehmer hochbefriedigt auseinander.

Eisemroth.
Am 8. April wnrde in der hiesigen Schule

eine Prüfung in der bergmännischen und
gewerblichen Fortbildungsschule  abge¬
halten . Außer den beiden Herren Lehrern , Ober¬
steiger Braas -Oberscheld und Architekt Pitzer-Gla-
denbach sowie dem Herrir Bürgermeister Schmidt
War eine ganze Anzahl Freunde dieser Schule zu¬
gegen. Tie Arbeiten der gewerblichen Fortbildiings^
schüler wurden durch Auflegen der Zeichnungen und
durch praktische Darstellungen nachgewiesen. Man
fand , daß beide Lehrer im abgelanfenen Jahre
großen Fleiß angewandt hatten . Am Schlüsse der
Prüfung mahnten Herr Obersteiger Braas und Herr
Bürgermeister Schmidt die abgehenden Schüler,
das Gelernte zu bewahren und zn verwerten . Tie
übrigen Schüler wurden zu treuer Weiterarbeit
aufgefordert.

Hadamar.
Bei der am 1. April vorgeiwmmcncn Vor¬

standswahl  des Gewerbeoereins wurden Herr
Schlossermeister Bouillon  als Vorsitzender und
Lehrer Laux  als Schriftführer wiedergewählt:
an Stelle des sein Amt niederlegenden Herrn G.
Fischer wurde Herr Buchbindermeister Dönges
zum Rechner gewählt . Tie Wahl von Beisitzern
fiel aus die sperren Bäckermeister Schollen¬
berger,  Uhrmacher Gustav Fischer,  Sattler¬
meister Franz Joseph Becker und Wagner-
meister Johann Stähler.  Als Delegierter
zur Generalversammlung  in Obcrlahu-
stein wurde Herr Gustav Fischer  und als dessen
Stellvertreter Herr Franz Jos . Becker gewählt.
Tic Versammlung beschloß, den Antrag zn stellen:
„Die Gencralvcrgammluug wolle beschließen, die
nächstjährige Versammlung in Hadamar abzu¬
halten ."

Rodheim a. d. Bieber.
Auf Veranlassung des Lokal-Gewerbeocreins

fand am 31 . März ini Saale des Gastwirts
Schlierbach ein L i cht b i l d e r - V o r t r a g des
Herrn Dozenten Dr . v. Pape  n aus Dresden über
das Thema : „Die Fremdenlegion"  statt.
Der Vortragende schilderte die Einrichtung
und die Bedeutung der Legion.  Er
Wies eindringlich auf die für Deutschland
beschämende Tatsache hin , daß es zum aller¬
größten Teil Deutsche sind, die mit ihrer Gesundheit
und ihrem Blut Frankreichs Kolonien schützen.
Außer den Gciverbeoereinsmitgliedern und Ge-
Werbeschülern hatten sich eine Anzahl 'junger Leute
zu bei« durch gut ausgeführte Lichtbilder nach
eigenen photographischen Aufnahmen illustrierten
Bortrag eingefunden. Dem Vortragenden wurde
nach Schluß großer Beifall zuteil.

vittlkaslcn.
Wir bitten unsere Leser, sich nicht nur an der Heai ' steDlilg
sondern auch ander Beantwortung der vorgelegten fragen recht
rege zu beteiligen. Besonders wertvoll sind diejenigen Ant¬
worten. die aus eigener Erfahrung heraus erteilt werden.

Frage.
Eine Kegelbahn auf dem Lande, die nur im

Sommer benutzt wird , soll neu hergerichtet werden.
Würden mir Kollegen oder Handwerker Rat er¬
teilen, wie dies am 'zweckmäßigsten und dauer¬
haftesten zn machen ist, und wie teuer 1 Quadrat¬
meter sich stellt!

kanüwerk5kammcr ItHesbaücn.
Fortbildungsschule und Gesellenprüfung.

Auf Betreiben der Handwerkskammer zu Wies¬
baden ist nunmehr iin Bezirk der Stadtgemein .de
Wiesbaden durch OrtSstatut die Fortbildnugspilicht
auch für die weiblichen gewerblichen Lehrlinge der
Damenschneiderei und Pntzmacherei eingeführt . Bei
dieser Gelegenheit ist gleichzeitig in das Ortsstatut
ausgenommen worden die Bestimmung : „Befreit
von dieser Verpflichtung sind nur solche gewerbliche
Arbeiter und Arbeiterinnen , welche die Gcsellen-
bzw. Gehilfinnenprüfung bestanden haben, oder die
dem Schulvorstand den Nachweis führen . . . ."D̂a¬
mit ist «eine jahrelang von den deutschen Hand¬
werks- und Gvwerbekammern und besonders von der
Handwerkskammer zu Wiesbaden vertretene Forde¬
rung für die Stadtgemeinde Wiesbaden erfüllt.
Dies ist umso bedeutsamer, als bisher dadurch, daß
die Fortbildungsschulpflicht nicht selten in die Ge¬
sellen- bz!v. Gehilfinnenzeit hineinreichte, erhebliche
Nachteile für die Gesellen und Gehilfinnen ent¬
standen. Vielfach ist es diesen gerade deswegen
schwer, bzw. unmöglich gewesen, geeignete Arbeits¬
stellen zn erlangen , weil Wiesbaden durch Orts¬
statut die mit der Fortbildungsschulpslicht verbunde¬
nen regelmäßigen Störungen der gewerblichen Ar¬
beit nicht in Kauf nehmen wollte.

verechtlgteLandwirtfchastrfchule
zu Weilburga. - Lahn.

Das Sommer Halbjahr  beginnt am 21.
April,  morgens 8 Uhr. Die Aufnahmeprü-
fung  findet am 2 0. April,  morgens iU/2  Uhr
statt . Anmeldungen  sind tunlichst vor dem
19 . A p r i I zu richten an

die Direktion.

ollidt « : Holz
Eisen

gug -Ialousien , Roll -Ialousien
Rollschutzwände , Gurtwickler
Reparaturen prompt und billigst'

Jean Freber, Mainz 3
Frauenlobstr . 71 Telephon 2072

StaUiueuiirppgc ÄÄÄ
igste Gegend sehr geeignet, für leicht und schwer Gespann,
auch mit verstellbarem Riester  und mit verstellbarem
Körper n»d Riester,  mit Eichenholz lind Eisengrindcl

Jedem Pflug wird Garantieschein  beigcfügt.
Uo - h- rnklui - ganz aus Eisen (für Holzgriudcl mit Holz
ÄolöllpsiltN schcmel) bester Ausführung, mit wechsel-
baren Räder zum enger und weiter machen des Borderpfluges,
infolgedessen für Ein-u. Zweispänner pass., fabrizierta Spcz.:
H. K. Heun, Niederscheld. Mkttis.

Stumpfs
Rtsonn-Webchnstkr

mit und ohne Gcwichts-
ausgleich

Wagner 'sche
Nolml-LWt!segst2

fertigt als Spezialität
Darinftädter

Fensterscrbrik
Wilh . Werner
Gcgr. 1873 Telefon 1251

Kranz werr Söhne
SMerei, Mechanische Werkstatt«:11. EisenkailstrnttM

empfehle» sich im

konstruktioneu jeder Art. Auf Wunsch werden Zeichnungen
sowie statische Berechnungen bereitwilligst angefcrtigt.
Zugleich empfehlen wir uns in vorkom- (» iünoiiwir
menden Fällen im a u t 0 g e 11 i f cf; e n vUJHUUUi*

tt «ldeuttdie Cra « Sportgeräte - u . Fjebeieasfabrlh an €nj«

nted -H . bei franhfurt a . 01 . , Mainstr . 2. Tel . Amt Höchst 31

Zemantwarenfabrik
1 e f o » uni 4 )Christian StcuntH&Sonn,r*.

Sprendlingen , Rheinhessen.
l - 'v Pfosten , Röhren , Krippen , Zaun-

Wingerts , Zeraentleichtsteliie,
U V* I»vr 11 ~Kelieriagersteine ,Zementdielen

Grösste Betriebssicherheit, 90°Jo Oelersparnis, 40—70°/o Kraftersparnis , |leichteste Montage. —Versuch überzeugt — Garantie für tadellose!
Funktion . — Hunderte im Betrieb.

Carl Dillmann Höchst a. M.|
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Allgemeine Gewerbeschule Wiesbaden
Kunstgewerbliche Fachklassen mit grüudl . künstl.-handwerksgerechter Ausbil¬
dung für Dekorationsmaler , Glasmalerei , Raumkunst , Naturstudien , Flächenkunst /
Werkstätte für Buchdrucker / Besondere Damenklasse für  Kunstgewerbe,
Modezeichnen und weibliche Handarbeiten / Werkstätte für Batik -Knrbelarbeiten usw.

Tages -, Abend- und Sonntagsklassen für alle Berufe.
Beginn am 20. April . Nähere Auskunft erteilt der Direktor

Parkettfabrik Langenargen ,914., rü bct 1853Telephon Nr . 1.
Alle Arten

p! Riemen-u.Parkettböden
Spezialität:

Feinste Tafelparketts.
Durch und durch gedunkelte Eichen¬
hölzer, — Parkett mit Nut und Feder
in Asphalt nach Patent „Theissing"
für Baden , Württemberg , Elsaß und
Rheinpfalz . — Mit Harzöl impräg¬

nierte Bnchenriemen.

Feststehende und fahrbareMotore»
'* für Benzin , Benzol und dergleichen, ^

einfache, kräftige Konstruktion J
liefert billig der

Mn-NOuische Hiittenttreiu
Ludwigshütte

Technikum Bingen|
Maschinenbau,Elektro¬
technik , Automobilbau |

Brückenbau.

Direktion : ProT . H o e p k e. |

HHHKCbaufFeurkurse . 9SS

iMfeonctale
|Bingen a. Rh.
' unt . direkt . Staats¬
aufsicht . Eintritt
tägl . Stelt .-Nachw . [

Prospekt frei.

Hansa-Linoleum
bewährtes Fabrikat.
Muster durch und ditrch

Bcrtre tung:
N. Marx,

B cbrich a. Nh.
Telephon No . 34.ollfiden1

11 in Holz und Eisen
Iug -Ialousien,

Roll -Jalousien , Roll-
schutzwände , Gurt¬
wickler liefert billigst

Gabriel fl.Geisler
Main , :: Telefon 368

HermannWiesbaden
Schulgasse 6

Suche Wiederverkäufer an allen Plätzen
, Gewähre höchste ßabattsätze . — Tel . 659L

Cflilhe, Cvlke!& kie.
G. m. b. H.

Oberlahnstein
liefert

nach eigenen und fremden
I gll a !ff | »y Modellen,roh und bearbeitet,

B Zahnräder und Riemen-
scheiben, auch auf Fvrinmaschincn ge¬
arbeitet , Lchmgnst , Gnst zu Feue¬
rungsanlagen . — Ferner Krane,
Warenanfzüge (Umbau von solchen
nach den neuesten gesetzlichen Bestim¬
mungen ), Winden , Flaschenzii,e,
Baumaschinen rc., Transmissionen
und maschinelle Anlagen aller Art.

a.d.
Lahn,J. Schnatz, Diez

Fabrikationvon Sprossen - ,
Bock -, Küchen -, Rohr - und

Leder Stühlen
in allen Holz - und Stilarten.

Spezialität:
Sprossen - Stühle
m . massiv gebog . Sitzrahmen.

Stets großes Lager.
Probedutzend per Nachnahme.

Katalog gratis und franko.

Stunf ciiimfM .RMjM,Mt
empfehlen ihre seit 10 Jahren best bewährten Knnststein-
fabrikate für Innen - und Anstenarchitektnr, frei¬
tragende und feuersichere Treppenanlagen , Denk¬
mäler, Grabeinfassungen rc. unter Anwendung jeder
Bearbeitungsweise in Granit , Sandstein , Basalt -Lava,
Mnscheltalk , sowie allen anderen Stcinsortcn unter
Verwendung des betreffenden Natursteins , welche auf eigener
Steinbrcchanlage zweckentsprechend gemahlen wird. —
Für Borsatzbeton und Steinputz alle bewährten
Steiamahlungcn . Tcrrazzolörnnng n. Steinsande
in allen Farben . Beste Referenzen von Behörden u. Privaten.

Vergebung von Bauarbeilen.
Tie zur Herstellung eines Anbaues an das

Schulhaus in Scelbach erforderlichen Arbeiten und
Lieferungen und zwar : Los 1 : Erd - und Maurer¬
arbeiten , Los 2 : Kllnststeinliefcrung , Los , 3:
Zimmerarbeiten , Los 4 : Schmiede - und Eisens
arbeiten , Los 5 : Tachdeckerarbeiten , Los 6:
Klempnerarbeiten , Los 7 : Verputz - , Tüncher - unb
Anstreicherarbeiten , Los 8 : , Jnstallationsarbeiten,
Los 9 : Schreinerarbetten cinschl . Beschläge , Los
10 : Waserarbeiten einschl . Beschläge sollen im!
Wege des schriftlichen Submissionsverfahrens ver -t
geben werden . Tie Angebote sind verschlossen und
mit der Aufschrift „ Ängebot aus Arbeiten am!
Schulhausanbau in Seelbach " , versehen bis zu dem!
am Freitag , den 24 . April 1914 , vorm , 8 llhr
ans meinem Büro stattfindenden Eröfsnungstermine
cinzureichen , woselbst auch die Entnntrfs 'zeichnungen
und Verdingungsunterlagen einznsehen und Bie¬
tungsformulare , soweit der Vorrat reicht , gegen Er¬
stattung der Anfertigungskosten zu haben sind.

Tie Zuschlagssrist beträgt 4 Wochen.
>eri l b u r g , den 15 . April 1914.

Ter Kreisbaumeister : Pütger.

Rohrmatten
jeder Art liefert billigst

Rohrgewebefabrik

Heb. Benyl, Gimbsheim
Rheinhessen

Teiefonr . AmtGuntersblumU

Prima

il

in Gebinden und Flaschen
empfiehlt

Wilhelm Basting
Knfermeister

Mittetheim im Rheingau.
Reelle ». billige Bezugsquelle.

Preisliste gratis.
Glänzende Anerkennungen.

aller Arl,
als Spezialilät : Bau - u.
Maschiuengußn . Modell
und Schablone , in bester
Ausführung , roh und
bearbeitet , liefert billigst

Eisengicstcrei

TWsr8hl
Limburg/L.

W.Minis in Lslingk«
Türen -Fabrikr.
Lager in Zimmertüren

Futter und Bekleidungen
in jeder Holz- und Sti ^ Art.
Sperrholz -Türen und

-Platten.
Vertreter: Fr . Albert,
Pfaffendorf -Koblenz .Rh.
Telephon 1838 :: Emserstr. 161

Kataloge gratis.

DsiverL'zv3 88er- .̂pxL7s.ts.
anerk .erstkl.
Fabr . Komp.
Einrlchf .u .a.
Zubeh . Ford.
SieKaialogd.
Spezialfabr.

Hugo
Mosblech

Köln - E S9 >
Abt . l : Ma*

schinenfabr.
Abf .2Frucht-
saftpress , u.

Essenzenfabrik mit Dampfbetrieb
Export nach allen Ländern , lieber
15000 App . ,,Mosblech “ !. Betrieb

KajseuMnke
SimmMgWiinkt

baut gegen Jener u. Einbruch
H . Sieferle

RaTTfnfcbrÄrrhfabrih
Lahr in Baden . Preisliste frei

Repmtlim7«̂
Nähmaschinen und dergl-
werden gut und sachgemäß

ausgeführt.
E.Stöher,Me4ll»iktr

Wiesbaden
Hermannstr . 15. Telefon 2213

Gas-u.Benzin̂
Motore
Sauggas

Motor -Anlagen
Selbstfahrende
Band -Sägen

Kostenanschläge u. In-
genieurbes . kostenfrei.

Deutsche Fachschule
R05 sweihi.5.

Qegr.m

Eisenkon strukHon Bau-1
KunsPu .Maschinen - I
5(Mo55erei.Theone -u.j
Praxi5 .5rudienplan frei . I

fljläwmeyjdUac^
\Chvw-‘XuAjcubzs

dicktet
de&unfade/it

Koches Reiche ,pa * !d

isHsil

Vom Kgl . A'.ater . - Prü¬
fungsamt Gr . -Lichterfelde

geprüft auf einen
50atferdruck von

6,84 Htmosphären-
Sehr ausgiebig und billig.
Muster und Prospekt

No . 453 bi gratis.

.W. Andernach,
Beuel am Rhein.

atk-Schiefer. Gew8rtscflaft,,Blfltiier‘s DLThlSf.T*:?"""::'1'’taub Bi«»
unterirdisch bestvorgerichtete , leistungsfähigste Grube des Cauber Reviers,
elektr . Betrieb , bedeutende Produktion — Grössedes Grubenfeldes 43700 !W<1“ J
— liefert Cauber Schiefer — preisgekrönt Düsseldorf 1902 — in Vorzug'
lichster Qualität u. Sortierung <oh, behauen und in geschnittenen Schabion
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